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838 DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller-Verein
stellt seine Mitglieder vor

„Den Dichter wä/tie, wie da einen Freund wä/dsi"

Im aargauischen Prophetenstädtchen Brugg wurde Adolf
Vögtlin am 25. Februar 1861 geboren. Schon in den

ersten Knabenjahren fand er den Rhythmus der Arbeit
köstlich, lag ihr in der Wirtschaft und auf dem Felde ob
und freute sich an ihrem abwechslungsreichen Segen so,
dass er nur selten Gelegenheit zu Spiel und Unterhaltung
suchte. Verantwortungsvolle Tätigkeit war das Hauptmittel
der elterlichen Erziehung; sie gab dem Leibe Kraft und
Ausdauer, dem Geist das Bewusstsein der Brauchbarkeit
und bereitete bei dem Jungen eine richtige Bewertung der
Leistungen aller Mitmenschen vor, mit denen ihn seine
Pflichten zusammenführten. In Brugg besuchte er die
Primär- und Sekundärschule. Mit 15% Jahren verliess er
die Schule, um nach dem Tod seines Vaters bei einem seiner
Brüder — er hatte deren vier, sowie zwei Schwestern —
die Seidenfärberei zu erlernen und sich so bald als möglich
auf eigene Füsse zu stellen. Ein Reimgedicht, das er auf
Weihnachten an einen ihm wohlgesinnten Schwager sandte,
sollte seiner Laufbahn eine neue Richtung geben. Schwager
und Schwester nahmen sich seiner an und ermöglichten ihm
den Besuch des Gymnasiums in Aarau, wo er mehrere seiner
früheren Klassengenossen wiederfand. Adolf Vögtlin be-
suchte darauf die Universität Genf und, nach anderthalb-
jährigem Aufenthalt in England, diejenige in Basel und
Strassburg, wo er Kunstgeschichte und Philosophie und die
romanischen und germanischen Sprachen studierte.

Nach der Doktorprüfung nahm er eine Lehrstelle an der
Bezirksschule in Baden an, von wo er an die Realschule in
Basel berufen wurde. Nach 14jähriger Tätigkeit in Basel
kam er als Lehrer der deutschen Sprache und Literatur an
das staatliche Lehrerseminar in Küsnacht und zuletzt an
das kantonale Gymnasium in Zürich. Im Jahre 1925

zwangen ihn Gesundheitsrücksichten zum Rücktritt vom
Lehramte, neben dem er drei Jahrzehnte hindurch an
grösseren Zeitungen als Kritiker, später als Redaktor einer
Fach- sowie einer Monatsschrift tätig war. Der letzt-
genannten Berufsarbeit widmete er sich bis 1936.

Seit 1936 wohnt Adolf Vögtlin in Bern, wo sich bereits
im Jahr 1325 ein Vögtli aus dem Amte Schenkenberg im
Jahrzeitbuch der Leutkirche eingetragen findet. Aus diesem
Zweig liess sich 1657 Johannes in Bern nieder, wo er auch
zum èwigen Einwohner aufgenommen wurde. Dessen Sohn
ist der erste der Vögtlinschen Stammtafel: Diakonus in
Brugg, 1695, Burger daselbst.

Ueber Adolf'Vögtlins dichterische Tätigkeit möge ein
Auszug aus dem zusammenfassenden Urteil aus dem in der
Deutschen Rundschau erschienenen Aufsatz von Ed. Platz-
hoff-Lejeune sprechen: „Vögtlin glaubt das Heil in der
natürlichen Weiterbildung der christlichen Weltanschauung
suchen zu müssen, indem er zugleich gegen jede Engherzig-
keit protestiert und die Sehnsucht nach Erlösung auf das
Diesseits beschränkt wissen will, das demnach so schön und
rein und herrlich als möglich zu gestalten wäre. Der Mensch
ist nach ihm die Welt, mit der er sich allein abzufinden
hat, und Gott offenbart sich in ihren immer reicher und
schöner werdenden Formen, in der nach Erschütterungen
stets wieder zunehmenden Solidarität der Menschheit. Seine
Werke sind Zeugnisse eines starken, inneren Ringens.
Damit ist freilich noch nicht alles gesagt. Vögtlins Bedeutung
für unser Schrifttum beruht nicht zum mindesten auf seiner

umfassenden Bildung und seinen hervorragenden kritischen
Fähigkeiten, die seiner poetischen Phantasietätigkeit keinen
Abbruch tun. Kein anderer lebender Schweizerdichter ist

in gleichem Masse ein Kulturschriftsteller ; keiner gibt seinen

ethisch-religiösen Ueberzeugungen und Postulaten so hau-

figen und entschiedenen Ausdruck, keiner hat aber auch

auf diesem Gebiete so viel zu sagen. In dieser Beziehung
knüpft Vögtlin direkt an Gottfried Keller an."

Adolf Vögtlin wurden für sein Werk Ehrungen von der

Schillerstiftung und von der Erziehungsdirektion des Kan-

tons Zürich zuteil.

Der Strassenwart
Hin und her, hin und her! So pünktlich und gemessen wie das

Pendel in der Wanduhr, holte der Besen des stocktauben Strassen-

warts links und rechts hinüber aus, als er den Weg kehrte, der am

steilen Abhang in die Stadt hinunterführte.
Hin und her, hin und her! Das gab seiner Seele den Rhythmus

seit vierzig Jahren und erhielt sie gesund und in einem gelinden

Schwung, der ihn an den Bewegungen im Volke teilnehmen liess,

an ernsten Kämpfen und frohen Festen.
Her und hin! stiess die Lunge regelmässig den Atem aus;,manch-

mal, wenn er eben vom stärkenden Imbiss zur Arbeit zurückgekehrt

war, begleitete er sein Tun mit summendem Gesang, und nicht selten

flog ihm ein Liedchen von den Lippen, ohne dass er wollte.
Her und hin, so geht die Säge des Zimmermanns, die Sense des

Bauern, die Feile des Schlossers; her und hin, auf und ab geht's mit

der Feder und der wogenden Seele des schreibenden Dichters oder

Philosophen. Hin und her, wisch und. wisch, rauscht es vom Besen

in die Gasse, wo sich der Kehricht in regelmässigen Abständen häuft.

AdolfVögtlin y
Gehören am 25. Fe&ruur JSôf in. Brugg, von Brugg und ^

828 oie senden wocnc

„Osn Diätem l«ä/lie, toie à sinsn F>6unti

I m asrAsuisoìisu kroplieìsnstâàtolisu kruAA wurâo iVàoll
I VöAtllu am 25. ksdrusr 1861 Asboren. 8e6ou in âsn

ersten Xnslzsnjalrren lanà er 6sn kli^tlimus der àdsit
liöstlieli, la^ ilir in cler Wirtselialt und nul dem Kslde od
und Ireute siolr an ilirsm sdwselislunAsreielien 3sAen so,
dass er nnr selten dsle^enlisit icu 3piel und IInterlraltunA
suelits. Verantwortungsvolle Vätiglcsit war das Hauptmittel
der eltsrlielisn Kr^ieliung; 8Ìe gab dem Inside lirait und
Ausdauer, dem deist das kswusstsein der Krauoìidarlceit
nnd dsrsitste bei «lern düngen eine riâtige kswertung cìer

l_,eistnngen aller Nitmsnselien vor, mit denen ilin 8sine
PIIieKtsn ^usammenlnlirten. In krngg besuoìits er die
krimsr- uncl 3eltnndsr8e6ule. Nit 15^ dalrren vsrlis88 sr
dis 8vlmle, nin nao6 dem Vod 8eins8 Vaters 6ei einem seiner
krüder — er Imite cleren vier, sowie ^wei 3eliwsstsrn —
dis 3sidenlar6srsi ^u erlernen nnd sied so lzald als möglieli
anl eigene küsse ^n stellen. kin ksimgsdielrt, das er aul
Wsilmaelitsn an einen ilrm woKIgesinntsn 3eliwager sandte,
sollte seiner danldadn sins nsne kielitung gsden. 8elrwager
nnd 3v6wsstsr nadinen sied ssiner an nnd ermöglieKtsn idrn
den Lesned des ld^mnasinms in ^.arau, wo er rnedrere seiner
Irndsrsn XIassengsnosssn wiedsrlsnd. Vdoll Vögtlin de-
suedts daranl die Universität Llsnl nnd, nsed andsrtdald-
Mlrrigem àlentdslt in kngland, diejenige in kassl nnd
8trassbnrg, wo er XnnstKesediodts nnd ?dilosopdie und die
roinanisoden nnd germaniselisn 8praedsn studierte.

dlsed der Ooktorprnlnng nadrn er eine dedrstslle an der
IZs^irdssednls in Laden an, von wo er an dis Lealsedule in
kasel derulsn wurde. Klaoik ll^jäliriger Vätigkeit in kasel
darn er als deiner der deutseden 8prsede nnd diteratnr an
das staatliods dedrsrserninar in Xnsnaedt nnd ?ulst?t an
das dsntonale d^mnasinm in juried. Irn dadrs 1925

Zwangen idn desunddsitsrnelcsiedten xnin Lnedtritt voir
dsdramte, nsden denn er drei dsdr?ednte dindured an
grösseren Leitungen als Xritidsr, später als Lsdsdtor einer
daed- sowie einer Nonstssedrilt tätig war. der lstxt-
genannten kerulsardeit widinets er sied dis 1936.

8eit 1936 wodnt Vdoll Vögtlin in Lern, wo sied dsreits
iin dadr 1325 ein Vögtli aus dein Vmte 8edendenderA im
dadr^sitdued der deutdirede eingetragen lindet. /Vns diesem
XwsiA liess sied 1657 dodannes in kern nieder, wo er sued
sum ewigen dinwodnsr anl^enoininen wurde, dessen 8odn
ist der erste der VöAtlinsedsn 3tarnrntslsl: diadonns in
krnAA, 1695, kurzer daseldst.

ldsder ^doll VöAtlins diedterisede däti^deit rnöAs ein
iVusxug- aus dein xussinrnenlassenden Urteil ans dein in der
deutseden kundsedau ersedisnensn ^.ulsat? von dd. klat^-
dolddsjsunö spreeden! „VöAtlin Zlandt das Heil in der
natürliodsn WeiterdildunZ der edristliodsn WeltansedanunK
sneden ^u innssen, indem sr ?nAleiod AöZen jede dn^der^iA-
deit protestiert und die 8sdnsuedt naed drlösunA aul das
diesseits desedrändt wissen will, das deinnaed so sedön nnd
rein nnd derrlied als inöZIied ?n Asstaltsn wäre, der Nsnsod
ist naed idin die Welt, rnit der er sied allein ad?ulinden
dst, nnd Hott ollsndart sied in idren i in iner reieder und
sedöner werdenden dorrnen, in der naed drsedntterun^en
stets wieder ^nnsdinenden 8olidarität der Nenseddeit. 3eine
Werde sind Xenonisse eines stsrden, inneren kin^ens.
damit ist Ireiliod noed niedt alles Zesa^t. VöAtlins kedeutnnA
Inr unser 8edrilttum derndt niedt ?um mindesten anl seiner

nmlassendsn kildunA und seinen dervorraZenden dritisà^
kadiZdeiten, die seiner poetisodsn Kdantasistäti^deit deinsii
-Vdtirund tun. Kein anderer lsdendsr 8cdweiz!srdiedter M
in ZIeiedsm Nasse sin Xultursedriltsteller; deiner gidt seinen

etdised-reli^iössn dedsr^su^unAsn nnd Postulaten so là-
li^sn und entsedisdensn Wusdrued, deiner dat adsr zueli
aul diesem dsdiste so viel sn ssAen. In dieser ksdelnmß
dnüplt VöAtlin diredt an dottlrisd Xeller an."

^ddoll VöAtlin wurden lür sein V/erd kdrunAen von cler

8vdiIIerstiItunA und von der dirsiedunAsdiredtion des Xsi>-

tons juried Zuteil.

Der <8tra«iîeriw»rt

Hin unà äsr, din nnà der! Lo pündtlivd unâ Asinesseu vie à
Pendel in der Wandndr, doits der Lesen des stoodtanden Ltrssse»-

wsrts iinds nnd rsedts dinnder aus, als er den WeA dedrte, der sm

steilen rlddsn^ in die Ltadt dinnnterkndrte.
Hin und der, din nnd der! Las Aad seiner Leels den Mz'àm

seit vier^ÎA Satiren und eàielt sie gesund nnd in einein ^elinà
Ledwnn^, der idn an den LsweZunAen iin Voids teilnedinen liess,

an ernsten Xärnpken und kroden pssten.
Her und din! stiess die dun^s rsAslinässiA den ^.tei» snszMâli-

insl, wenn er sdsn vorn stärdenden Iindiss ^ur Vrdeit?urücdzelrekrt
war, de^lsitets er sein dnn rnit surnrnendsin LesanZ, nnd niât selten

kloA idin sin disdeden von den dipxen, odne dass er wollte.
Iter nnd Irin, so Asdt die Ls^e des /irnrnerinsnns, die 8ense ties

Lauern, die peile des Ledlosssrs; der nnd din, anl nnd ad flit's mit

der pedsr nnd der wogenden Lssle des sedreidsnden Lielrters à
pdilosopden. Hin und der, wised und. wised, rauscdt es vom Lesen

in die Lasse, wo sied der Xsdrièdt in rsAslinässiAen L.dstsnà tëà

sciaitVöZtli» ^
L'söoren am Ls. peàruar m LraM, von LruM »nl ^
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Wenn tc/t nicht war', wenn ic/t nicht war'", dämmert's im Gehirne
lies in sich selbst versunkenen Mannes auf, als ein blitzblankes Dämchen
in glänzenden Lackschuhen an ihm vorbeihuscht.

„Wenn ic/i nicht wär', ginget ihr andern im Schmutz und Kot
bis an die Knöchel, wie's auch schon der Fall war, nicht lang ist's
bsr. Wenn icA nicht wär', da hättet ihr dick zu schnaufen, und aus
,1er schmierigen Luft söget ihr, meine Brüder und Schwestern in
Christo, Giftkeime ein, würdet krank .werden und zuletzt elendiglich
zugrunde gehen. Seuchen frässen euch auf. Wenn icA nicht wär'
und meine Sache nicht gehörig und akkurat machte Ja, das kann
ich wie ein Meister vom Fache, und was man kann, das macht einem
das Herz hüpfen und gibt der Gesinnung Rückgrat!..."

„Ei! kommt da nicht der Herr Regierungsrat daher?" Der
Strassenwärt hält einen Augenblick inne und legt die schwere Hand
zum Gruss an den Rand seiner Ledermütze. Und wahrhaftig! der
Herr Regierungsrat lächelt ihm freundlich zu und. zieht den Hut
wie vor seinesgleichen.

„Also bin t'cA aucft jemand", murmelt, der Wärtel befriedigt
vor sich hin, „wenn ich's schon nicht mit den Gleichmachern halte,
nicht plündere und morde, und wenn auch keiner mich zu fürchten
hat. Ich bin ein Mensch, brauchbar und hilfreich..."

Hin und her, kehr und kehr, wisch und wisch! „Ich geb' meinen
Besen nicht her für einen Hammer und nicht für ein Schwert. Es
soll mir einer kommen und ihn mir nehmen!"

Und er steckte sich eine weisse Rose hinters Ohr, die er von
einem Gartenhag gepflückt hatte. In diesem Augenblick fuhr ein
Kraftwagen, dessen Lenker die Führung verloren, rasend den Steilweg

'

herunter. Man schrie dem Wärtel zu, sieh zu flüchten. Aber er war
j stocktaub. Wie Blitz und Donner warf es ihn auf die Strasse hin.

In diesem Wagen sass der ewige Gleichmacher und schnitt
j seine widerwärtigen Fratzen; aber die hatten es mit dem Wärtel ver-
| spielt, für ihn gab es kein Gruseln und Grauen mehr.

Ado!/ Vögtü'n.

Erschienene Werke: 1891 : „Meister Hansjakob, der Chorschnitzer
:j von Wettingen", Kulturgeschichtliche Erzählung, Haessel, Leipzig;

Neuauflagen Ernst Bircher, Bern. 1897: „Das Vaterwort", später
„Aus der Jugendzeit", „Heilige Menschen", Verlag Haessel, Leipzig.
1518: „Heimliche Sieger", Knabengeschichten, Seldwyla-Verlag,

'
Zurich. 1912: „Pfarrherrn-Geschichten", Verlag Haessel, Leipzig.

] 1897: „Das neue Gewissen", Verlag Haessel, Leipzig. 1904: „Liebes-
taste", Novellenband, Verlag E. Bircher, Bern und Leipzig. 1910:
Heinrich Manesses Abenteuer und Schicksale", Neuausgabe, Verlag
Scherz & Co., Bern. 1925 : „Simujah", der Roman einer sumatranischen
Königsfrau, Verlag E. Bircher & Co., Bern und Leipzig. 1924: „Die
ferne", ein Lied von deutscher Freundestreue aus der Ritterzeit,
1 erlag Grethlein, Zürich. 1907: „Jugendliebe", Novellen Und Skizzen,
briag A. Bopp, Zürich und Berlin. 1925: „Der Scharfrichter von
Eger", Roman, E, Bircher, Verlag Bern und Leipzig. 1934: „Vitta-
nova", Roman aus der Stille, Verlag Huber & Co., Frauenfeld. 1935:
»Gottfried Keller-Anekdoten", Verlag Rascher & Co., Zürich. 1936:
„Herz und Scherz", Novellen und Skizzen, Morgarten-Verlag, Zürich

S Leipzig. 1934: „Gesammelte Gedichte", Verlag Rascher & Gie.,
wrich und Leipzig. 1914: „Hans Waldmann", Volksdrama, Sauer-

: ander & Co., Aarau. „Der Kujon", Schwank, Sauerländer & Co.,
1 Aarau.

Walter Dietiker wurde am 18. Januar 1875 in Bern
geboren. Er verbrachte die Jugendzeit in Bern,

^suchte Wer die Primarschule und das Progymnasiüm, wo
ÎJ® der phantasievolle Knabe gar oft der trostlosen, kalten
''ichtemheit des Schulhauses am Waisenhausplatz und dem
fhakten Unterricht entfloh und den Weg zu den vier-

einigen Freunden im Hirschenpark fand. Der Wegzug der
ern nach dem alten, poesieumwobenen Städtchen Murten

in die Berührung mit den ihm menschlich viel näher
^ ®den dortigen Lehrern weckte in ihm die Freude an

f schule und einen glühenden Lerneifer. Dieser wuchs
Art, dass er nur mit Verdruss an Markttagen die Schule

u den Eltern im Geschäft zu helfen. Seine
' n sätze wurden bald vom Lehrer als beste Leistung der

nsse vorgelesen.

G l*» ^önen Jahren in Murten, das Dietiker durch seine
itn ünd durch den Reiz seiner landschaftlichen Um-

in
^®rtvolles vermittelt hat, folgte die Gymnasialzeit

1er v' durch den Tod seines Vaters ein jähes Ende
für Es war nun Aufgabe des jungen Menschen,

süffle Mutter und sich eine Existenz zu schaffen. Dietiker

"Walter Dietiker
Gehören am 7S. Januar 7S75 in Bern, con TAafAeim fMargauJ,

pensionierter BeanJer, Mariens(rasse 27, Bern

fand eine Stelle im Verwaltungsdienst der damaligen Jura-
Simplon-Bahn, später bei der Bern-Neuenburg-Bahn als
Stellvertreter des Verkehrschefs und schliesslich beim Eid-
genössischen Eisenbahndepartement als Kontrollbeamter.
Als Vertreter der JSB. und der BNB. war er oft Teilnehmer
an Tarifkommissionen im In- und Ausland. In der freien
Zeit besuchte er Vorlesungen an der Universität, National-
Ökonomie und verwandte Fächer — wie viel lieber hätte
er literarische Vorlesungen angehört! Doch blieb er auf
diesem Gebiet ganz auf sich selbst angewiesen. Immer zogen
ihn Herz und Veranlagung zur Poesie, von welcher Sehn-
sucht sein Vater nichts geahnt und deren Früchte die
Mutter nicht mehr erlebt hatte. Seine Berufspflicht er-
füllte er 38 Jahre lang, bis ihn Herzbeschwerden bewogen,
den Dienst zu verlassen. Nun konnte Dietiker seiner inneren
Berufung leben. Im 44. Lebensjahr trat er mit dem ersten
Bändchen Gedichte vor die Oeffentlichkeit. Bis 1941 er-
schienen weitere 7 Bändchen Gedichte, die in der schweize-
rischen und ausländischen Presse Anerkennung fanden. Viele
seiner Gedichte wurden vertont und sein Schaffen durch
eine Ehrengabe der Schweizerischen Schillerstiftung und
einer solchen der Stadt Bern sowie durch Ankäufe von
Büchern durch den Kanton Bern geehrt. Nicht vergessen
sei ein Gedicht auf den Lyriker Dietiker in einer ihm zu-
gedachten Ehrungsurkunde von Otto von Greyerz, das für
sein Werk zeugen möge:

Vom Engelchor, der Gottes Weltall preist,
Ein goldner Ton ist in dein Herz gedrungen.
Was du an Liedern uns geschenkt, zumeist
Aus diesem goldnen Grundton ist's entsprungen.
Dir singt die Luft, der Duft wird dir zum Klang,
Der stumme Stein belebt sich, dir zu tönen,
Die dunkeln Wasser rauschen dir Gesang,
Und in Musik will alles sieh versöhnen.
Die ganze Schöpfung unterm Sternenzelt
Im Einklang steht mit deiner Seele Gründen;
Die allersehnte milde Friedenswelt,
Sie wohnt in dir, und du darfst sie verkünden.

vie vcknen wocnc LZ9

.Wenn ìc/t niedt vâr', venu iâ niedt vsr'", dämmert's im Ledirne
àzmdodseldst versunkenen Nsnnss auk, sis sin dlit^dlankss Dâmeden

A ^Wenden Laeksoduden sn idm vordeidusedt.

Wenn ic/i niedt vsr', ginget idr andern im Ledmut?: unâ Kot
^ g» àis Knöodel, vis's sued sedon âer Lall var, niedt lang ist's
à,r. Wenn iâ niedt vâr', à dâttet idr âiek ^u sednsuksn, unâ sus
à scdmisrigen Dukt söget idr, meine Lrûâer unâ Lcdvestern in
giristo, Liktksims sin, vürdet krank.verâen unâ xulst?t elenâigliod
Axwuàe gsdsn. Leueden krassen sued auk. Wenn iâ niedt vsr'
M weine Laede niedt gsdörig unâ akkurat maedte!. âa, das kann
ià ms ein Neister vom Dsede, unâ vas msn kann, das msedt einem
às der?: düpken unâ gibt âer Lssinnung Lüekgrat!. "

„di! kommt da niedt der Herr Lsgierungsrst âsdsr?" Der
Zmssenvart dâlt einen Vugenbliek inns und legt âis sedvere Nanâ
»m Kruss sn den Land seiner Lsdermüt?:«. Dnâ vadrdaktig! âer
Nen kegierungsrst làedslt idm kreunâlied ?o unâ. ^isdt âsn Nut
«ie vor seinesgleiodsn.

,,5Iso din iâ anâ jemand", murmelt âer Wârtel dskrieâigt
v»r sied din, „wenn ied's sodon niedt mit âsn Llsiedmaedern dslte,
mât plunders unâ morâs, unâ vsnn sued keiner mied ?.u kürekten
dzt led din ein lVlensed, drsueddsr und dilkreied. "

din unâ der, kedr unâ kedr, vised unâ vised! ,,Ied geb' meinen
Limn niedt der kür einen Nammer unâ niedt kür ein Lodvert. Ls
N» wir einer kommen unâ idn mir nedmen!"

Ilnä er 8îeel^t6 sieli eine weÎ886 Iìo36 Otir, die er von
«mein Lartendsg gepklüekt dstts. In âiessm Vugenkliek kudr ein
Kränken, de88en I^enlcer die ?ükrunA verloren, r38eod den 8tei1>veA'
Iienmtsr, Van södrie dem Warte! ^u, sied ?u klüedtsn. Wbsr er vsr

I ââsud. Wie Llit^ unâ Donner vark es idn suk die Ltrasss din.
In 6Í686IN V^ÄAeri 8Ä88 der ewi^e lldeie^inne^er und 8ekuit^

I àe vviäervsrti^en ?rst?en; sder âis dsttsn es mit âem Wsrtel ver-
^ spielt, kür iîìn 68 Iceiu (Gruseln und Lrnuen nielir.

/lâoi/ DôMtNà

drzedienene Werke: 1891 : ,Meister Nsnsjskod, âsr (idorscdnilver
>W IVottinZsn", XuIturAesediedtlieds Dr?:sdlunx, Nsessel, Deip^iZ;
X«M>ikisAen Drnst Liredsr, Dern^ 1897: ,,Dss Vstervort", später
Ms àer âuZenàsit", „NeiliZs Nenseden", Verlsx Nsessel, Dsip2ÌA.
M: „Neimliede LieZer", XnsdenAescdiedten, Leläv^ls-VerlsA,

' lînà> 1912: „Pksrrderrn-Nssediedten", Verls^ Nsessel, Deip^iZ.
l M: ,,Oss neue Nevisssn", Verls^ Nsessel, DeipxiZ, 199i: ,,Diedes-

:>à", dlovsllendsnâ, VerlsA lv llircder, Lern unâ Dsipsiz, 1919:
àinried Usnssses Mdsntsuer unâ öediekssls", dleususAsde, VerlsZ
!à?à k)v,, Lern. 1925 : „Limujsd", âsr Lomsn einersumstrsnisedsn
àuzskrsu, VerlsA D. Lircdsr à Lo., Lern unâ Leip?ÌA. 192^: ,,Die
Idmr", ein dieâ von âeutseder Lreunâestrsus sus âer Litterz:kit,
dàx Lretdlein, juried. 1997: „âuAsnâlisde", dlovêllsn unâ Lki^en,
dàx ^.. Lopp, juried unâ Lerlin. 1925: „Der Ledsrkriedter von
üpr", domsn, ZZ. Liredsr, VerlsA Lern unâ Deip2ÌA. 1931: ,,Vitts-
»»vs", domsn sus âer Ltille, Verlsx Nuder â Lo., Lrsuenkelâ. 1935:
.^oNkrìed Xeller-^nelcdoien^, Verlag Ko8eli6r A (Üo., Xürieli. 11936:

unâ Leder?:", dlovsllen unâ 8ki^?:en, NorAgrten-VerlsA, /üried
»?â ^ÍMÌA. 1931: ,,NessmmeIte Neâiedts", VerlsZ Lssoder â Lie.,
àicd unâ LeipxiZ. 1911: ,,Nsns Wslâmsnn", Volksârsms, Lsuer-

: îìàr ^ ^
^.srsu. ,,Der Xujon", Ledvsnk, Lsuerlsnâer â Lo.,

k àan.

v^/ slìkr Oieiiker tvuràe AIN 18. üüllttgr 1875 in Lern
s? Aedorsn. Lr verdrselrie die dnAenàeil in Lern,

desucdle lrikr dis Lriinar8Olrn1e nnd da8 Lro^innasinrn, tvo
à> à piiünlüsievollk XnsLs Zsr oll der lrosllossn, kslisn
ldekiernlleii des Lânltinnsss sin Wsissnlwusplülsi und dein
^ ^tràen llnlerriolil enllloli und den ?u dèn vier-
bwiMit Lrsundsn im Nirsoirenpark lând. Der ^VsMUA der
îeni ngeà âem àsn, poesisnmtvodensn Liâdlàsn Nurlen

âie LerüIirnnA mil don ilim inensoldiod viel nüdsr
^àn dortigen Lslrrsrn tveokis in ikm dis Lrsnds an

/ déduis und einen ^lullenden Lorneilor. Lisser vnolrs
^rl, dass er nur mil Verdruss an Narkils^sn dis Leìiuls

^äumie, um den LIlsrn im desedäli ^u Irellen. Leine
u sàe vurden kald vom Leirrsr als Ke8le LsislunA der

vorgelesen.

9
^äönsn dalirsn in Nurlsn, das Lieliker dureli seine

und dureli den Lei? seiner landsolraliliellsn Lm-
m

^êrlvolles vermillsll Iral, lolgle die d^mnasisl^eil
l» 1^' durolr den lod seines Vsisrs sin jalrss Lnds
!ür ^ ^urde. Ls vor nun Vulgabe des jungen Venseden,

^iiìg Kuller und sied eine Lxislen? ^u seliallsn. Lieliker

walter Dietllrer
Ilrbors» Km 7>^. danuar 7,575 m 71er», po» T'äsäeim ^Vargaud,

pe»sl0»ierêer TZeamier, Milrieustraeee ^7, 71er»

land eine 8leIIs im Vervallungsdienst der damaligen dnra-
Limplon-Lalrn, spsler 1>si der Lern-dleuendurg-Ladn als
Liellverlrsler des Vsrkslrrselrsks und seldiesslielr dsim Lid-
gsnössiselren Lisendaìmdeparlsmenl als I^onlrollìzssmler.
.-11s Verirelsr der l 8L. und der lliXL. vsr er okl Veilnedmer
sn darilkommissionen im In- und Vuslsnd. In der lreien
Xsil desuodle er Vorlesungen sn der Lniversiläl, Valional-
öleonomis und vervandls Läedsr — vis viel liedsr dälls
er lilerariselre Vorlesungen sngsdörl! Loeli Idled er sul
diesem Lsdisl gan^ aul sied selbsl sngsvissen. Immer ^ogsn
idn Her? und Veranlagung ?ur Loesis, von vsledsr Ledn-
suedl sein Valsr niedls geadni und deren Lruedle die
Nuiler niedl medr erlsdl dalle. Leine Lvruksplliedl er-
lüllle er 38 ladre lang, dis idn Ler^dssedverdsn dsvogen,
den Liensl ?u verlassen. IXun konnle Lieliker seiner inneren
Lerulung lsden. Im 44. Ledensjadr lrsi er mil dem ersien
Ländeden Lediedls vor die Lellenlliodksil. Lis 1941 er-
sodiensn vsilere 7 Ländedsn Lsdiedls, die in der sedvsi^e-
risedsn und ausländisoden Lresse Vnerksnnung landen. Viele
seiner Lediodle vurden verionl und sein Ledalken dnred
eine Ldrengads der Lodvei^eriseden Lodillerslillnng nnd
einer solodsn der Lisdl Lern sovis dured Vnkäuke von
Lüedern dured den Kanton Lern gsedri. Viedl vergessen
sei ein Lediodl anl den Lyriker Lieliker in einer idm ?:u-

gedaedien Ldrungsurkunde von Lllo von 0rexer?, das lür
sein IVerk mengen möge:

Vom LuAelodor, âsr Lottss Weltall preist,
Liu Zoläuer lou ist in âein Ner? geârunssen.
Was âu an Lisâern uns Assedsnkt, Zumeist
às âièsem Aolânen Llrunâton ist's entsprungen.
Dir singt âis Dukt, âer Dukt virâ âir ^um Klang,
Der stumme Ltsin dsledt sied, âir ?u tönen,
Die dunkeln Wasser rsuscden dir Lessng,
Nnd in Nusik vill alles sied vsrsödnen.
Die gsn?e Lodöpkung unterm Ltsrnen?slt
Im Linklang stedt mit deiner Leele Lründen;
Die sllersednte milde Lriedensvelt,
Lie voknt in dir, und du darkst sie verkünden.
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Die Stliolle
Es ist vorbei, tief hat der Pflug geschnitten,
Und auch des Säers Tritt ist durchgeglitten.
Nun webt die Stille, die Geheimnis ist —
O süsse Ruhe, die du Schöpfung bist!

Und das ist nun der Traum der Ackerkrume:
Die Aehre wird — und vielleicht auch die Blume
Die Blume auch? Ach, wer begehrt denn die?
Und leise weint die Scholle schon um sie.

Fall der Früchte
Nun klopfen die Früchte an die Erde:
O Heimstatt, öffne deine Tür.
Wir wollen wieder heim zum Herde,
Lang war der Weg und heiss zu dir.

Wir 'wurden tief aus dir geboren,
Wir suchten Sonne, suchten Glück.
Wir hatten uns darin verloren,
Gereift nun kehren wir zurück.

Die "Wurzeln
Du siehst es nicht, was wir verborgen schaffen,
Verklammert geben wir dem Stamme Halt.
Wir graben tief, den edlen Saft zu raffen,
Dass auf er in den hohen Wipfel wallt.

Zwar hässlich sind wird, Hand wie Fuss verästet
Und doch ist alles frommer kluger Plan:
Wo Wurzeltiefe stolze Stämme festet,
Nur da wird goldne Grünheit aufgetan.

So schenkt die Krone dir aus reichen Zweigen,
Was in der Tiefe still die Wurzel fand.
Den Zweigen bleiben lichte frohe Reigen —
Uns aber Dunkel, Erde, Steine, Sand. Water

Erschienene Werke: Gedichte, A. Francke AG., Bern, 1919,

„Lieder aus dem grünen Hause", A. Francke AG., Bern, 1922

„Singende Welt", erste Folge, Dr. Gustav Grünau, Bern, 1924,

„Singende Welt", neue Folge, A. Francke AG., Bern, 1928. „Bilder"
Benno Schwabe & Cie., Basel, 1932. „Musik", A. Francke AG., Bern
1935. „Das siebente Buch", A. Francke AG., Bern, 1937. „Noch
strahlt das Licht", Eigenverlag des Verfassers, Marienstrasse 21, Bern,

MEIN BERG
Einer hat seine Lieblingsmusik, von Bach, Beethoven,

Mozart, Schubert, oder, falls sich bei ihm Verstand und
Gefühl auf anderer Ebene zu harmonischer Einheit finden,
eine süsse Operettenmelodie, einen schwülen Tango.

Ein anderer hat seine Lieblingslektüre, liest, so oft es

ihm behagt, das gleiche Werk, den gleichen Autor und findet
immer neue Anregung darin.

Ein Dritter freut sich seines Lieblingshundes, während
ein Vierter eine bestimmte Farbe zu seiner Leibfarbe aus-
erkoren hat. Er trägt nur grün, und, wäre er Maler, dürfte
man von ihm Bilder, die grün in grün darstellen, erwarten.

Ich habe eine andere Vor-Liebe.
Die Liebe zu einem Berg.
Zu meinem Berg.
Ich liebe ihn und ich fühle, dass er meine Zuneigung

erwidert.
Bin ich fröhlich, hat mich eine seelische Gehobenheit

erfasst, dann flüchte ich zu ihm. Ich muss ihm die Freude
mitteilen, meinem Berg. Er nimmt offensichtlich Anteil
an meiner Beschwingtheit, an meinem kleinen, irdischen
Glück,

Wie ein echter Lebenskamerad teilt er aber nicht nur
die Freude, sondern auch das Leid mit mir.

Bin ich betrübt, habe ich Schlimmes erfahren, dann
zieht es mich nach meinem Berg.

An seiner Seite laufe ich mir Leid, Aerger, Verzagtheit
und Enttäuschung aus der Seele.

Er bleibt dann ganz still, mein Berg, hört mir geduldig
zu, wie eine Mutter ihrem Kinde, streichelt mir mit seinem
zartesten Lüftchen die Wangen, schickt mir seine Pflanzen
und sein Getier, um mich von unfruchtbaren, verneinenden
Gedanken zur bejahenden Lebensfreude zurückzuführen.

Die Gemse, die plötzlich an mir vorbeihuscht, die
schickt mir mein Berg. Sie erschreckt mich leicht, wie sie
da unverhofft, die Tiefe gewinnend, an mir vorüberschlittert.

Unterbrochen und vergessen ist der bittere Gedanke,
der. eben meine Seele noch umschlich.

Ich denke: „Wart, du Racker von einem Berg, so willst
du mich von meinen, an Menschen und ihr vergängliches
Werk gebundenen Grübeleien abbringen Aber, alle Ach-
tung, ich muss eingestehen, du arbeitest mit tauglichen
Mitteln. Du stimmst den Allzufröhlichen ernst, tröstest
und versöhnst den Verbitterten!"

Das Auerhuhn, das du hinter dem Wachholderbusch
vor meinen Füssen hervorflattern lassest, verscheucht den
letzten erdgebundenen, bittern Seelenton.

Sieh da, Wachholderbeeren am knorrigen Strauch!
Oben an der Waldgrenze steht er, erduldet Sommer und

Winter, sonnige und trübe Tage, wie sie eben fallen und

geht dann klaglos ein, wenn seine Zeit herangekommen ist.

Ich glaube deine Mahnung zu hören: „Nimm dir ein

Beispiél an ihm, eifere ihm nach! Werde bescheiden, nimm

dich mit all deinen Freuden und Schmerzen, mit all deinen

Hoffnungen und Enttäuschungen nicht zu ernst!"
Und dann die Aussicht, mein lieber Berg!
Jedesmal zeigst du sie mir in anderer Beleuchtung, in

zarteren oder kräftigeren Tönen, mehr und weniger ent-

schieiert, nach Jahreszeiten unterschiedlich in den Farben.

Durch sie weisest du mir mit einfacher, zugleich er-

habener Gebärde, die Grösse der göttlichen Schöpfung.

Ich bleibe dir treu, mein Berg.
Du vergiltst die Treue, indem du den Vertrauten in

deine zarteren, intimeren Winkel lässest, die dem flüchtigen

Besucher Geheimnis sind und bleiben.
Ich habe dich auch gemalt, mein lieber Berg.
Eine Ansichtskarte, ein Bazarbild von dir könnte mir

nicht dienen. Ich will dich sehen, wie du in meiner Seele

spiegelst. Darum griff ich zu Pinsel und Farbe und ver-

suchte, den dir geweihten Altar in meiner Seele auf die

Leinwand zu zaubern.
Nicht genug, dass ich öfters zu dir komme. Sei es, wenn

der Barometerstand im Beutel des Mammons auf Gut-

wetter steht, mit der Bahn, falls dieser aber auf null ge-

fallen, mit dem Fahrrad, bis an deine Flanke.
Dann steige ich an einer deiner mir vertrauten Seiten

empor, freue, tröste, ergötze, stärke mich, und werde tur

Stunden, die in den Alltag hinüberklingen, eins nut en

lebendigen Natur.
Nicht nur meine Seele schätzt und verehrt dich. Um

segnen auch meine Muskeln. Du erhältst ihnen die Spannkta

Nicht genug daran.
^

Ich wünsche dich auch daheim in meinen Wänden z

sehen. Ich möchte dir, während ich arbeite, gelegentuc^

zuwinken, mich in der Erinnerung an der Aussicht,

gewährst, an deiner mir vertrauten Gestalt erlaben,

rum habe ich dein Bild in meine Stube gebracht.
Schon verlangt meine Seele wieder nach dir.

^Meine Muskeln, neugestärkt, durch das Stadtle eu

allzu geringer Tätigkeit verurteilt, harren der j
die du ihnen bietest. Du verlangst beglückende

von ihnen, überspannst deine Forderung jedoc ^Wenn ich strebend mich bemühe, so wirst du mic ei

Das danke ich dir tausendmal.
Lieber Berg, ich komme bald wieder.^
Sei mir unterdessen herzlich gegrüsst.

ßnmo
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Die i8cì»olle

^8 Î8b vordsi, îieî liai âer ?lk1uA A68etiniîteri,
Onà aueir clés Lììers Oritt ist àrdigeglitten,
I^uiì vvedî die Ztille, die (^eìi6ÌmnÌ8 Ì8î —
O süsse Lude, <tie âu Lvböpkuiig bist!

Oiià liss ist nun âer Irsuin àer ^.oksrlcruiNL:
Ois Xskre wirà — nnà vielleiobt aucb àie Oluine!
Oie Oluine sncir? ^.cb, ver begebrt âenn cìie?
Onà leise weint âie Lebolls seìrnn uns sie.

lall «1er lrüclite
bliiii klopksn 6ie Lrüebte sn die Lrds:
O Oeiinstatt, ökkns cleins Lür,
Wir ^vollen nieder keim surri Herde,
Osng war der Weg und bsiss îlu clir.

Wir 'wurden tiki sus dir geboren,
Wir suebten Lonns, suebten Ldüok,
Wir batten uns darin verloren,
Oersiit nun ksbren wir liurüelr.

Die ursel»
Ou siebst es niebt, was wir verborgen sebaben
Verlcisininert geben wir dein Ltainine Halt,
Wir graben tiek, clsn edlen Lakt Tu ralken,
Osss suk er in »len bobsn Wipkel wallt,

^wsr bssslieb sind wird, Hand wie Ouss versstet
Und deeii Î3i aI1e3 kroinrner Iclu^er ?Ign:
Wo Wur^sltiele stoOe Ltainine löstet,
Tilur âs wird goldne Orünbeit aukgötan.

Ko sebenkt die Xrone dir sus rsieben Zweigen,
Wss in âer Oiete still die Wurzel land,
Oen Zweigen bleiben liebte (robe keinen —
Ons aber Ounbsl, Lrde, Lteins, Land, Wàr

Lrscliienene Werke: Lediebte, Lraneke t(L,, Lern, MS,
„Lieder sus dein grünen ldause", Oranoks r^L,, Lern lW
„singende Welt", erste kolge, Or, Llustav Llrunsu, Lern lM
„Lingende Welt", neue Lolge, iì., Orsnelcs Lern, 1928, „Liläer"
Lenna Lebwabe â Lie,, Lssel, 1932, „Nusik", V, Lrsneke itL,, Lem
1935, ,,Oss siebente Lucb", W praneks ^.Ll,, Lern, 1937, ,,à!>
strablt das Liebt", Ligenverlag des Verkassers, Uarienstrssss 2l, llem,

Dinor bat seins Disblingsmusik, von Daob, Dootboven,
Noxnrl,, Leiiuderi, oàsr, tails sielì ksi ilnn Verstand und
Listüld sut anderer Lt>gi,g tlarinonisetisr IZinlrsit tinden,
eine süsse Operstteninelodie, einen selrvülen ran^o,

tZin anderer Irat seine IdetdinAsleletüre, liest, so ott es

ilnn déliait, das Zleielre 'Werle, den ^Isielren Vutor und tindst
iininer neue ^nreZunA darin,

Lin Dritter treut sieli seines DislzlinAstiundss, xvälrrsnd
ein Vierter eine Lsstirninte Lartze xu seiner Deidtarde aus-
erkoren Irat. Lr trsAt nur Zrün, und, värs er Naler, dürtts
man von ilnn Lilder, die Arün in grün darstellen, erwarten,

lelr lralzs sine andere Vor-Disl>s,
Die Diebs ?u einsin Der^.
Xu meinem Der^.
Ivlr liebe ibn und ieb küble, dass er meine XunsiAunA

erwidert.
Din ieb tröblieb, bat mieb eine ssslisebs Debobsnbeit

ertasst, dann tlüobte ieb ?u ibm. leb muss ibm die Lrsuds
mitteilen, meinem DsrZ, Lr nimmt ottensiobtlieb Anteil
an meiner DesebwinAtbeit, an meinem kleinen, irdisoben
Dlüek,

Wie ein eebter Dsbsnskamsrad teilt er aber niebt nur
die Kremle, sondern auob das Deid mit mir.

Din ieb betrübt, babe ieb Leblimmes krtabrsn, dann
xiebt es mieb naeb meinem llerA-,

7^n seiner Leite laute ieb mir Deid, iWrAsr, Ver^a^tbeit
und LnttäusobunA aus der Leele,

Lr bleibt dann Zan^ still, mein Dsr^, bört mir AeduldiZ
?u, wie eins Nutter ibrem Xinds, streiebslt mir mit seinem
Zartesten Düttebsn die Wanken, sobiekt mir seine Dtlan^en
und sein (lstier, um mieb von untruebtbarsn, verneinenden
tdedanken ^ur bejabenden Debenstreude ^urüek^utübren.

Die (lsmse, die plötMeb an mir vorbsibusebt, die
scbiekt mir mein DerZ. 3is srsebreekt mieb leiebt, wie sie
da unverbottt, die Diets gewinnend, an mir vorübersvblittert.

Dntsrbroebsn und verAssssn ist der bittere (ledanks,
der. eben meine 8eels noeb umseblieb.

leb denke: „Wart, du Daeker von einem DerZ, so willst
du mieb von meinen, an Nenseben und ibr verZänAliebes
Werk gebundenen (lrübeleisn abbringen? ibsr, alle Vob-
tung, lob muss eingsstsben, du arbeitest mit tauglioben
Nitteln, Du stimmst den ^dDutröblieben ernst, tröstest
und versöbnst den Verbitterten!"

Das àsrbubn, das du binter dem W'aeldiolderbuseb
vor meinen küssen bsrvortlattern lassest, vsrsebeuobt den
letzten erdgsbundenen, bittern Leelsnton.

Lieb da, Waobbolderbeeren am knorrigen Ltraueb!
Oben an der Waldgrenze stebt er, erduldet öommsr und

Winter, sonnige und trübe Dags, wie sie eben lallen niul

gebt dann klaglos sin, wenn seine Xeit bsrangekoinrnen ist,

leb glaube deine Nabnung xu bören: ,,!>limin (lir ein

Dsispiöl an ibm, eitere ibm naeb! Werde besebeiden, nimm

dieb mit all deinen kreudsn und 3ebmsr?:sn, mit all deinen

llottnungen und Lnttäusebungen niebt xu ernst!"
Dnd dann die àssiebt, mein lieber Dsrg!
dsdssmal Zeigst du sie mir in anderer DeleuebtunA, in

marteren oder krättigeren Dünen, mebr und weniger siit-

soblsiert, naeb dabres^sitsn untersebisdlieb in den ksrlien,

Dureb sie weisest du mir mit eintaeber, ?ugleiel> er-

babensr Debärds, die Llrösse der göttlieben Loböplung,
lob bleibe dir treu, mein Derg.
Du vergiltst die Dreus, indem du den Vertrauten m

deine marteren, intimeren Winkel lässest, die dem llüäxen
Desueber (lsbeimnis sind und bleiben,

lob babe diob auob gsmalt, mein lieber Dsrg,
Line Vnsiobtskarte, ein Daxarbild von dir könnte wir

niebt dienen, lob will diob «eben, wie du in meiner öeele

spiegelst. Darum gritt iob ?u Dinsel und Darbe unà ver-

suobte, den dir gewölbten T^ltar in meiner Leele sul äm

Deinwand ?u zisubsrn.
büobt genug, dass iob otters ?u dir komme, Lei es, >vem

der Darometsrstand im Deute! des Nammons auk but-

wetter stebt, mit der Dabn, talls dieser aber sul null ge-

tallen, mit dem kabrrad, bis an deine Dlanke,
Dann steige iob an einer deiner mir vertrauten Leite»

empor, treue, tröste, ergötze, stärke mieb, und wsräe tu

Atundsn, die in den VIltag binüberklingen, eins wit cei

lebendigen klatur,
leiebt nur meine Lssle sobat^t und verebrt dieb, l n >

segnen auob meine Vlusksln, Du erbältst ibnen dis LpsnnD»

bliebt Aenug daran.
^lâ -wünseke âiâ âalieiiD in meinen >Vânaen ^

«eben, lob möobte dir, wäbrend iob arbeite, gelegentti^
Zuwinken, miob in der Erinnerung an der àssiobt,
gewäbrst, an deiner mir vertrauten (lestait erlaben,

rum babe iob dein Dild in meine Ltube gsbraobt,
Lobon verlangt meine Leele wieder naob dir,

^Neins Nuskeln, neugestärkt, dureb das ^î^ât e

^

sll2:u geringer Dätigkeit verurteilt, barren der td" ^
die du ibnen bietest. Du verlangst beglückende

von ibnen, überspannst deine Dorderung ^jedoci '
^

Wenn iob strebend miob bemübe, so wirst du wie ei

Das danke iob dir tausendmal,
Disber Derg, iob komme bald wieder.^
Lei mir unterdessen berNiob gegrüsst.

Fruno
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